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Geneigter Leſer!*.7

vos iſt in denen offentlichen Blattern, dasC neue Berliniſche Geſangbuch, bekannt

genug worden, beſonders hat es Nico
lni in Berlin, in ſeiner allgemeinen deutſchen Bi
bliothek, als ein hochſt lobenswurdiges Burh
eingefuhret. Dieſes machte mich darauf auf-
mierkſam, und ich verſchrieb mir ſolches zu mei—
nem Gebrauch. Sobald ſolches bey mir einge—
gangen war, ſo prufte ich daſſelbe, ſahe mich
aber in meiner mir gemachten Hofnung betro—

gen, weil ich daſſelbe ganz anders fand, als
ein Evgugeliſche Lutheriſches zum offentlichen
Gebraucch verfertigtes Geſangbuch ſeyn ſoll.
Doch ich ſchwieg und legte ſolches bey Seite.
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tz f ann,Namens Samuel Lobegott Apitzſch, als
einen Schwarmer und Aufwiegler wider das
neue Geſangbuch angefuhrt, und endlich er—
ſchien von demſelben eine Apologie, worinnen
er ſich wider ſeine Feinde vertheidigte. Ein ge
wiſſer guter Freund in Zerbſt communieirte mir

dieſelbe, und ich ſahe zu meinen groſten Ver—
gnugen, daß es kein Schwarmer, ſondern ein
wahrhaft Evangeliſch- Lutheriſcher Chriſt ſeyn
muſſe. Jch nenne aber einen Evangeliſchen
Chriſten denjenigen, welcher die Lehre von dem
Creutzes- und Verſohnungstode Jeſu annimmt,
und nicht durch die Werke, ſondern durch die
zugerechnete Gerechtigkeit Jeſu Chriſti allein
fur Gott ewig gerecht und. ſelig werden will.
Dieſes fand ich nun auch an dieſem ſo ſehr be
ſchriehenen Manne, da ich ſeine Vertheidigung
durchlas, welche ich nachmals mehrern gelehr.
ten Freunden mittheilete, deren ihr Urtheil.
ſammtlich vor dieſe Schriſt ausfiel. Da mir
nun ebenfals die Lehre von dem Verſohnungs
tode meines Herrn und Heylandes Jeſu an dem
Herzen liegt, ſo entſchloß ich mich, den in ſei—
ner zweyten Vertheidigungsſchrift betittelt:
Durch gute und boſe Geruchte, p. 52.
eingeruckten Brief, an denſelben zu ſchreiben,
damit ich dieſen Mann aus ſeiner Antwort
beſſer kennen lernete. Die Antwort erfolgte
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auch unterm artſten Septembris 'verfloſſenen
Jahres, und aus ſolchem konnte ich mit der
groſten Gewißheit ſchlieſſen, daß er kein Sec—
tirer, kein Schwarmer, ſondern ein wahrhaft
Evangeliſch-Lutheriſcher Chriſt ſeh. Damit
ich aber noch gewiſſer werden mochte, ſo zog
ich Nachricht von ſolchen Leuten ein, welche
die Wahrheit wiſſen konnten, weil ſie ihn kann
ten, und reden wolten, weil ſie gewiſſenhaft

waren.

Dem ohngeachtet muſte ich denſelben als
einen hochſt abſurden Mann in den Zeitungen
finden, und dieſes brachte mich ſchon ſeit ge
raumer Zeit zu dem Entſchluß, onne Parthey
lichkeit den Werth des neuen Berliniſchen
Geſangbuchs zu beſtimmen, als auch die
gedruckte Unſchuld dieſes mir unbekannten
Mannes zu retten Weilil aber verſchiedene
Abhaltungen dieſes verhindert, ſo ſchwieg ich
ſtille, in der Hofnung, daß andre Leute dieſes
übernehmen wurden. Da ich aber verſchiedene
Briefe von angeſehenen Gottesgelehrten aus
dem Preußiſchen erhalten habe, welche ſich uber
das Stillſchweigen der ſonſt reinen und eifri
gen Theologen wundern; ſo habe ich mich ge—
nothigt geſehen, mit dieſer kleinen Schrift her—

vorzutreten, und den Werth dieſes Geſang—
buchs zu beſtimmen. Jch kann aber alle
meine Leſer im; Voräus verſichern, daß ich bey
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dieſer Sache nicht im geringſten partheyiſch bin,
denn mir iſt eine Perſon ſo gut als die andere.
Jch liebe das Gute wo ich es finde, denn es
wurde ſehr unvernunftig ſeyn, eine ſonſt gute
Sache zu verwerfen, weil etwas darinnen ſte—
het, welches nicht gefalt: Aber noch weit un—
vernunftiger eine ſchlechte Sache gut heiſſen,
weil ſie von dem Guten einigen Schein hat.
Das Berliniſche neue Geſangbuch iſt in ſofer?
ne gut, weil es Erſtens durchgangig eine
reine deutſche (doch nicht Gellertſche) Poeſie hat,
und in ſich enthalt, welche mit dem Geſchmack
der jetzigen Welt ganzlich ubereinkommt. Es

Eann nicht. geleugnet werden, daß in einigen
alten Liedern Ausdrucke vorkommen, welche
zwar nicht der damaligen, ſondern der heutigen

Welt anſtoßig ſind. Als zum Beſnhſpiel:
Spann aus, o Gott! ſpann aus, ſpann
mich aus meinem KRarren! ac. Aber die Al—
ten hatten einen beſſern Verſtand hierbey, als
die Neulinge; doch um allen Spott vorzubeu
gen, ware dieſer Ausdruck mit Recht zu mil—
dern.

Zweytens, iſt es dem erſten Anſchein nach
nicht zu tadeln, weil es die Lieder eines Gellerts
und Klopſtocks enthalt, welche beyde wegen
ihrer Rechtſchaffenheit und moraliſchen Lebens—
wandels, erſterer aber vorzuglich wegen ſeines

Glaubens an Jeſum bekannt iſt. Betrachtet
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bensgrund zu ſuchen nothig hat, ſo iſt es ohne
allen Zweifel eines großen Vorzugs wurdig.
Soll aber ein offentliches einzufuhrendes Ge—
ſangbuch nichts anders, als eine Bibel in Ver—
ſen ſeyn? ſoll es den gemeinen Mann nicht
allein zur Moralitat, ſondern vorzuglich zu dem
Glauben an Jeſum fuhren? Soll es demſel—
ben gewiß machen, daß Jeſus Gottes Sohu
ſey von Ewigkeit, daß ſein Blut auch ihn von
aller Sunde reinige, daß er an demſelben einen
Furſprecher habe bey dem Vater; ſo verliert die
ſes ſo ſehr geruhmte Geſangbuch allen ſeinen
Werth, und wird zur offentlichen Andachks—
ubung bey dem Gottesdienſt vollig unbrauchbar.

Denn obſchon erſtens Gellertiſche und
Klopſtockiſche Reder in demſelben enthalten ſind,

ſo hat man dieſelben ganzlich umgeſchmolzen
und unkennbar gemacht. Z. B. aus dem Liede:

Der Spotter Strohm reißt viele fort,
ſind Verſe auſſen gelaſſen, als der zte. Daß
ihr euch wider Gott emporet, und garnoch euren Frevel lehret ic. V. 4. Euch
donnert ſie, deckt euch das Grab, einſt

in den Ort der Quaal hinab. c. V. 9.
Den Jeſu Chriſt, der ſtarb er gleich, all
machtig iſt c. Das Gellertiſche Led: Du
biſts, dem Ruhm und Lhre gebuhret,
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ſt kannt.
Zweytens, laufet es wider die Grund

lehren des Chriſtenthums, weil es nichts
von der Empfangniß Jeſu und ſeiner ewigen
Gottheit enthalt. Warum hat man denn, wie
Herr Apitzſch recht erinnert, in dem Glauben
ber Chriſten die Worte: Gleicher Gott von
Macht und Ehren; herausgelaſſen? Scha-
met man ſich den Jeſum als wahrhaften Gott
von Ewigkeit zu bekennen? 2 Sam. 7, 9. So
muſſen einige wenige Menſchen in dem achtzehn
ten Jahrhunderte kluger ſeyn, als ſo viel Mil—
lionen Seelen, durch, achtzehen Jahrhunderte
geweſen, und noch ſind.

Jſt Jeſus nicht wahrhafter Gott von Ewig
keit, ſo haben die Propheten alten Teſtaments,
und die  Apoſtel neuen Teſtaments ſammtlich
geirret und die Leute hintergangen, welches aber
niemand ohne Gotteslaſterung behaupten wird.
Von der Genungthuung ſind die Lehren des
neuen Geſangbuchs folgende:

Erſtens, Jeſus iſt nicht kommen Gott
zu verſohnen, ſondern allein uns zu andern und
zu Gott zu fuhren, welcher ihn aus eben dieſer
Urſache auf die Welt geſendet.
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Zweytens, daß er eben wegen ſeines tha
tigen Gehorſams und weil er als der groſte
Tugendlehrer ſeine moraliſchen Lehren mit ſei—
nen Tode verſiegelt hat, von Gott zum Sohne
aufgenommen worden, und durchs Leiden zum

Herrn und Chriſt gemacht hat, daß wir durch
ihn leben, und des hochſten Gutes theilhaftig
werden ſollen. Hieraus folget:

Drittens, daß er weder vor ſich noch vor
uns das ewige Leben verdienet habe, ſondern
nur durch das Reich der Finſterniß hervorge—
brochen, und die Thur erofnet hat, durch wel
che wir wieder aus dem Fall oder Liebe der Welt
in die liebe Gottes und des ewigen Genuſſes ge.
langen konnen.

Veiertens, Gott hat Jeſum allerdings zu
einem ſolchen Heyland geordnet, welcher das
verkehrte Weſen wahrhaftig wegnehmen, und
ewige Gerechtigkeit wieder aufrichten ſolte. Der
Heyland habe auch dieſes uber ſich genommen,
und die Leiden welche zur Tilgung (aber nicht
zur Verſohnung der Sunde,) nothig waren,
erduldet. Aus dieſem iſt nun klar, daß

Funftens, das ganze Mittleramt des Er—
loſers nur darinnen beſtehe, daß er auf der
einen Seite in dem Stande ſeiner Erniedrigung
und Menſchheit wider den Anfall der Sunde,

*5 ünd

S n

 êö“,,, DJa

8

J ür

æ

6



und Liebe der Creatur gekampfet und durch die
Verleugnung ſein ſelbſten uberwunden; da—

durch aber auch ſeine Menſchheit in die Herr—
lichkeit verſetzet; hierdurch uns den Weg zu
weiſen, wie wir uns von der Liebe der Welt
losmachen, und zur Liebe und Gemeinſchaft
Gottes gelangen ſollen. Auf der andern Seite
aber uns durch die Kraft ſeiner Erhohung, von
der Liebe der Creatur zur Liebe Gottes und in
ſeine Gemeinſchaft bringe.

Sechſtens, lehret das Berliniſche Ge
ſangbuch alles das, was Chriſtus als Mittler
wie die Schrift lehret, fur uns gethan, geleh—
ret und gelitten, hat er zwar uns zum Beſten,
aber nicht an unſerer ſtatt gethan; wir aber
ſolten durch keinen andern als eben dieſen Weg,
den er durch Verlaugnung, Leiden und Gehor—

ſoaam gebahnet hat, zum Vater gelangen.
Siebentens, daß Jeſus erſt in dem

Stande ſeiner Erhohung denenjenigen, welche
ihm gehorſam ſind, eine Urſache der ewigen Se
ligkeit werde; und daß er die Gehorſamen ſei—
nem himmliſchen Vater von. Sunden befreyet
darſtellen; und glucklich machen will.

Aus allen jetzt angefuhrten, folget ganz
deutlich, daß die der Evangeliſchen Kirchen ſo
theure Lehre, von der Rechtfertigung des Sun
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e—— 11ders vor Gott durch Chriſtum vollig beſtritten,
und die zugerechnete Gerechtigkeit oder die
Rechtfertigung des Sunders, welche er im
Glauben und Vertrauen auf die Genugthuung
Cyhriſti ſetzet, ganzlich gelaugnet; dahingegen

gelehret wird, daß dies der einzige, nothwen—
dige und hinlangliche Weg, durch Chriſtum
ſelig zu werden ſey, wenn wir den Weg der
heydniſchen Tugend einhergehen, und uns dar—
neben als ehrbare Weltmenſchen auffuhren,
ubrigens uns aber ſo viel wie moglich durch Tu—

genden (wile jener Schriſtgelehrte) ſuchen gluck—
lich zu machen.

Aus pieſen jetzt angefuhrten Grunden, laſſe
ich einen jeden meiner Leſer urtheilen, ob ein

ſolches Geſangbuch offentlich in chriſtlichen Ge—
meinen, in einem ganzen Lande kann eingefuh—

ret werden; und ob eine chriſtliche Gemeine mit
Zguten Gewiſſen ein ſolches Buch aufnehmen

kann, welches wider die vornehmſten Grund—
ſatze ihrer Lehre ſtreitet? nein gewiß nicht; die
Lehre von der Erbſunde von der Heiligung tc.
haben ſie wegbuchſtabiret, daher kann Herr
Apitzſch kein Schwarmer ſeyn, ſo wenig wie
die, welche die Grundlehren des Chriſtenthums
annehmen.

Es nimmt mich daher um deſto mehr wun—
der, wie Lehrer der Augſpurgiſchen Confeſſion,
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welche der heiligen Schrift mit einem Eyde ver
pflichtet ſind, den alten ungereimten Jrrthu—
mern der Socinianer und des beruchtigten Jo.
Conrad Dippels beytreten, und ihren anver—
trauten Gemeinen, vor welche ſie als Hirten
Rechenſchaft geben ſollen, aufdringen konnen:
entweder ſie verſtehen die Schrift nicht, ver—
ſtehen ſie dieſelbe nicht, ſo hatten ſie entweder
nicht Lehrer werden, oder ihr Lehramt nieder—
legen ſollen. Verſtehen ſie die Schrift, ſo iſt
es Bosheit oder Verblendung, ſie anders aus—
zulegen als der wahre Sinn derſelben iſt. Da—

her haben ſie Gott herzlich zu bitten, daß er ſie
wieder erleuchten, bekehren und heiligen wolle;
damit ſie umkehren, und nach dem alten richti-
gen Weg fragen, welcher gebauet iſt auf den

Grund der Apoſtel und Propheten, von welchen
Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt. Schamen ſol
ten ſie ſich, wie es ſchon geſchehen iſt, von den
Previgtſtuhlen, von welchen der Nahme Jeſus
ſolte verkundiget, und die Verſohnung gepredi—
get werden, das mit Jrrthumern angefullte
Geſangbuch anzupreiſen, und auszurufen:
wenn ihr das Geſangbuch nicht anneh
men wollet, ſo muſſer ihr auch Heyden
bleiben. Gott erbarme es! wenn es ſchon ſo
weit gekommen iſt, daß derjenige, welcher Je—
ſum vor ſeinen Gott und Herrn, vor ſeinen
Verſohner und Seligmacher erkennet, ein Heyde

ſeyn muß. Ob



Ob ees gleich ſonſt eine vorzugliche Pflicht
eines Chriſten iſt, daß er ſeiner Obrigkeit, und

ſeinen Lehrern folgen muß, wenn ſie ihm den
rechten Weg zeigen; ſo iſt er aber auch im Ge—
gentheil verbunden, Gott mehr zu gehorchen
als den Menſchen; die Pflicht uber ſeine Seele
zu wachen, dieſelbe zu retten, iſt weit großer,
daher es von keinem nur billigdenkenden Mann,
denen Gemeinen kann ubel genommen werden,
wenn ſie unter ſolchen Umſtanden ſich der Ein-
fuhrung eines ſolchen Buches wiederſetzen, wel
ches das Heil ihrer durch Jeſu Blut theuer er—
tauſten Seelen untergraben will. Dazu ſind
ja Lehrer nicht geſetzt uber das Volk zu herrſchen,
ſondern ihnen zu dienen, und das ihnen anver—
traute Amt redlich auszurichten.

Dieſen redlichen Seelen aber, welche wie
Herr Apitzſch und ſeines Gleichen die Wahr.
heit, und den alten Glauben an Jeſum lieben,
kann es zu einem Troſt gereichen, von der Welt
gehaſſet werden; denn wer nicht von der Welt
iſt, den haſſet die Welt. Von den erſten Zei—
ten der chriſtlichen Kirche iſt es immer ſo ge
halten worden, und alle, welche in Chriſto Jeſu
gottſelig leben wollen, muſſen Verfolgung leie
den, die Lehre von dem Creutzestode, und der
durch ſein Blut erworbenen Verſohnung iſt den
Klugen dieſer Erden immer ein Stein des An

ſſtoſſens geweſen, weil ſie mit ihrer engen Ver—

nunft,
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14 e——nunft, das Weite der Liebe Gottes nicht haben
begreifen konnen. Schon zu des Appoſtels
Pauli Zeiten gab es, wie er ſolches mit Weinen
bekennet, Feinde des Kreutzes Chriſti, aber
was waren es fur Menſchen? weltlich geſinnte,
deren der Bauch ihr Gott, und das Ende die
Verdammniß war. Aber was haben ſie aus—
gerichtet? Nichts! und was werden die. jetzigen
ausrichten? ſo viel wie die vorigen. Jeſus
Chriſtus bleibt der Herr, welcher da iſt Gott
uber alles; hochgelobet in Ewigkeit. Jch wurde
noch weiter fortfahren, dieſe Lehren zu verthei-
digen, wenn es meine Abſicht ware, einen
Traktat zur Vertheidigung dieſer Lehrerin zu
ſchreiben, wer es ausfuhrlich will abgehandelt
leſen, der ſchlage den Herrn. Probſt Reinbeck
auf, uber den Werth der Erloſung, ſo wird er
älles finden, was er wunſchet.

t

Allen wahrheitliebenden Freunden aber
wunſche ich die Gnade unſers Herrn Jeſu
Chriſti, damit ſie in dem Bekenntniß des Welt.
heylandes beſtandig und bis an ihr Ende bleiben
mogen, damit weder Hohes noch Tiefes, weder
Gegenwartiges noch Zukunſtiges, weder Engel
noch Furſtenthum, oder eine andre Creatur. uns

ſcheiden moge, von der Liebe die da iſt in Chriſto

Jeſu unſerm Herrn; daß ſie beſtandig Jeſu
nachfolgen, und unter ſeinem Kreutze ausrufen,
du mein fur mich verwundeter Heyland:

Wer
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Verachten ſolt ich dich, wenn die Tyrannen
drohn, du biſt der Furſten Herr, ſprich und ſie
fallen ſchon, verachten ſolt ich dich? wenn
Spotter deiner. ſpotten; dich Heyland bet ich
an, du eilſt ſie auszurotten, dein Kreutz iſt
Thorheit nur dem, der verlohren geht, uns die
der Glaube ſtuarkt, iſts Heil und Maje
ſtat. Hiermit empfiehlt ſich allen Wahrheits-
treunden.

Der Verfaſſer.
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